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Keueſte Tagesnachrichten

Zur Bekämpfung des wucheriſchen Schleich-
handels hat die Regierung eine Rheinkontrolle
das ganze beſetzte Gebiet entlang eingeführt urd
ein beſonderes Wucherdezernat in Frankfurt
errichtet.

Japan wird den Frieden in einigen Tagen rati
izieren.v Nach italieniſchen Meldungen iſt der italieni
ſche Paſſagierdampfer „Epiro“ von Cattaro
aus von regulären ſerbiſchen Truppen be-
ſchoſſen worden.

Der engliſche Eiſenbahnerſtreik iſt
beendet.

Eine Erklärung Tſchitſcherins beſagt,
daß die Sowjet- Republik zu Friedensverhand-
lungenbereit ſei, wenn alle militäriſchen Operationen
auf dem Boden Rußlands eingeſtellt würden.

Graf Berchtold berichtigt in der „Neuen
Freien Preſſe“ die Behauptungen des Wiener Rotbuches,
das Oeſterreich allein die Schuld am Weltkriege
zuſchieben will.

Maſuren wird ſiegen!
Thorn, 4. Oktober.

Die Abteilung für Volksabſtimmung des Oſtdeutſchen
Heimatdienſtes gibt bekannt, daß zur Volksabſtimmung in Ma-
ſuven und Ermland eine wahre Volksrückwanderung aus Wejſt-
falen und Rheinland bevorſtehe, da die Anmeldungszahl der
Stimm berechtigten 100 000 bereits überſteige.
Die Bewältigung des Andranges ſei nur durch Einrichtung be
ſonderer Geſchäftsſtellen in Weſtfalen und Rheinprovinz mög
lich. Der Abſtimmungstag werde der ganzen Welt ein gewal
tiges Schauſpiel bieten. Die Welt werde erfahren, daß über
alle Rechenkünſte kaltherziger Diplomaten ewig die heiße Liebe
des Volkes zu ſeiner Heimat triumphiert.

Auch Japan ratifiziert
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

S Rotterdam, 5. Oktober.
Aus Pariſer diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß die

Ratifikation des Friedenspertrages durch Japan nur
noch eine Frage von Tagen iſt.

Haag, 4. Oktober.
Der auſtraliſche Senat hat den Friedensvertrag ratifiziert,

ferner nahm er eine neue Militärvorlage an, die ein kriegs-
mäßig ausgerüſtetes Heer von 145 000 Mann vorſieht.

Graf Berchtold „enthüllt“
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Wien, 5. Oktober.
Graf Berchtold gab in der „Neuen FreienPreſſe“ einige intereſſante Enthüllungen zu dem

Rotbuch als Fortſetzung ſeiner Selbſtverteidigung. Er ſchreibt
u, a.:

Das öſterreichiſche Rotbuch verfolgt augenſcheinlich die
Abſicht, die deutſche Politik von der Schuld am Ausbruch des
Krieges zu entlaſten und den Wiener Diplomaten einen großen
Teil der Verantwortung aufzubürden. An der Tatſache, daß es
ſich hierbei um einen Exiſtenzkampf gehandelt hat, wird
übrigens nicht gerüttelt. Serbien war der Exponent des Zaren
reiches. Oeſterreich-Ungarn, und Rußland ſind im Kampf nach
gekommen und werden als teilweiſe Schnldtragende hingefſtellt.
Es wird zumeiſt die Tatſache ignoriert, auf welcher Seite der
wahre Kriegswille beſtanden hot. Den Behaupiungen vom
Kriegswillen der leitenden Staatsmänner Deſterreich-Ungarns
im Juli 1914 muß gegenübergeſtellt werden, daß truy der immer
drohender ſich geſtaltenden Lage der Monarchie Dcperreich-
Ungarn kein anderes Programm hatte, als ſeinen Beſitz zu er-
halten. Jn dem vom Zaune gebrochenen italieniſch-tür-
kiſchen Krieg, der den ganzen Orient in Erſchütterung brachte,
kommt ein Kriegswille zum Ausdruck, der in der ggerceſſinen
Politik des römiſchen Kabinerts ſeinen Urſprung hatte. Dieſer
leichtfertig heraufbeſchwyrene Ken“itt hatte folgendes Ergebnis
Unter ruſſiſcher Patronanz und mit der Front gegen die Türkei

der Bund der Balkanſteaten die Schwächung des osmaniſchen
Reiches ſich zunutze gemacht, um in zwei mörderiſchen Kriegen
einen Teil ſeines Programmes zu verwirklichen. Die Zertrücn-
merung Oeſterreich-Ungarns war ein Programm, daß Ruß-
land zu führenden Stellung am Balkan verhelfen
ſollte. Das Vorgehen gegen Serbien war nicht vom Kriegs
willen inſpiriert, ſondern von dem Gedanken, daß die furcht
bare Kataſtrophe eines europäiſchen Krieges
auf dieſem Wege verhütet werden konnte. Von Rußland konnte
zu dieſem Zeitpunkt noch erwartet werden, daß es eventuell den
vorbereiteten Angriff nicht verwirklichen werde. Wie ſehr eine
rattnolle Poli damals den Jntereſſen des Berliner
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Kabinetts entſprach, iſt beſonders prägnant in einem Bot
ſchaftsbericht vom 13. Juli dargelegt. Jn dieſem Bericht wird
ausgeführt, daß Rußland zum Kriege gegen ſeine bisherigen
Nachbarngrüſtete und den Kriegswillen in ſeine politiſche Zu
kunftsberechnung eingeſtellt hat, für den gegenwärtigen Moment
aber noch nicht genügend vorbereitet ſei. Hinſichtlich Englands
hatte man ſichere Anzeichen, daß England derzeit ſich an einem,
mit den Balkanländern ausbrechenden Krieg nicht beteiligen
würde, ſelbſt dann nicht, wenn es zu einem Waffengang mit
RNußland, eventnell auch mit Frankreich führen ſollte. Nicht nur,
daß ſich das engliſch- deutſche Verhältnis ſo weit ge
beſſert hatte, daß Deutſchland eine direkt feindliche Stellung
nahme Englands nicht mehr fürchten mußte. Vor allem ſei
England zurzeit nichts weniger als kriegslüftern und gar nicht
gewillt geweſen, für Serbien oder für Rußland die Kaſtanien
aus dem Feuer zu holen.

Dieſe Darſtellungen dürften genügen, um die Haltloſigkeit
der Behauptungen, wie ſie jetzt aus parlamentariſch politiſchen
Gründen in Umlauf geſetzt waren, zu illuſtrieren. Daß der
Wiener Miniſterrat vom 27. Juni initiativ vorgegangen ſei und
Berlin „hineingelegt“ habe, iſt eine glatte Fälſchung.

Die ſerbiſche Antwortnote, die unſer Geſandter für unge
nügend erklärte und die den Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zur Folge hatte, wurde nach Eintreffen Baron Giesls
in Wien am 26. Juli Punkt für Punkt durchgeſprochen. Der
Geſandte vertrat in entſchiedener Weiſe die Anſchauung, daß
mit dieſer Rückäußerung die Zuſtimmung bei nicht weniger als
10 Punkten darunter bei zwei aller wichtigſten nicht er
reicht ſei. Deutſcherſeits wurde erwartet, daß auf die eventuell
abweiſende Antwort die Kriegserklärung, verbunden mit kriege
riſchen Operationen ſofort erfolgen werde. Graf Svegeny mel
dete unter dem 25. Juli, daß man in jeder Verzögerung des Be
ginns der kriegeriſchen Operationen eine große Gefahr ſehe und
ſie eine Einmiſchung anderer Mächte zur Folge haben müßte.
Man rate dringend, ſofort vorzugehen und die Welt vor eine
fait accompli zu ſtellen.

Ernſte Friedensſchrite in Rußland
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Mitgu, 5. Oktober.
Aus offiziellen eſtländiſchen Mitteilungen geht hervor, daß

die Balten auf einer Konferenz in Dorpat beſchloſſen haben, mit
den Bolſchewiſten in Anbetracht deſſen, daß ſie keine imperig-
liſtiſche Politik verfolgen, Verhandlungen zu beginnen.

Helſingfors, 5. Oktober.
Von finniſcher Seite wird offiziell mitgeteilt, daß die bal-

tiſchen Staaten die Präliminarverhandlungen mit Räterußland
nach dem 23. Oktober beginnen wollen.

Kowno, 5. Oktober.
Das litauiſche Kabinett iſt heute zurückgetreten. Der

Staats präſident hat das bisherige Mitglied der litauiſchen Frie
densdelegation in Paris Galwanauskis mit der Bildung des.
Kabinetts beauftragt.

Tſchitſcherins Friedensbedingungen
Verſailles, 5. Oktober.

Der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten in
Moskau, Tſchitſcherin, hat nach einem „Radiotelegramm“ fol
gende Erklärung abgegeben:

„Was einen Frieden anbetrifft, ſind unſere Abſichten
immer noch die gleichen, die ſie zur Zeit der Ankunft der Miſſion
Bullitt waren. Wir ſind bereit, in jedem Augenblick Frieden
zu ſchließen, vorausgeſetzt, daß die militäriſchen Ope-
rationen auf dem Gebiet des ehemaligen ruſſiſchen Kaiſer-
reiches ſofort eingeſtellt werden und die Blockade der
Alliierten aufge hoben wird. Die Hauptgrundſätze des
Friedens ſind dieſelben geblieben: Wir wollen niemandem,
wer es auch ſei, den Kommunismus aufzwingen. Die Blockahe
hat uns großen Schaden zugefügt.

Der italieniſch-ſerbiſche Konflikt
Ein italieniſcher Dampfer beſchoſſen Fiume Der Aufſtand

der Montenegriner.
Lugano, 5. Oktober.

Wie der „Corriere della Sera“ aus Bari berichtet, wurde
der italieniſche Poſtdampfer „Epiro“ bei der Einfahrt in die
Bucht von Cattaro von beiden Ufern von regulären ſerbiſchen
Truppen heftig beſchoſſen. „Epiro“ hatte 210 italieniſche Sol-
daten, amerikaniſche und franzöſiſche Offiziere
an Bord. Mehrere italieniſche Soldaten wurden verwundet.
Jn Cattaro gab der franzöſiſche Platz kommandant dem „Epiro“
für die Ausfahrt ein Torpedoboot zur Begleitung mit dem Be-
fehl, falls ſich die Beſchießung wiederhole, die ſerbiſche Feſtung
zu beſchießen.

Wie „Coriere della Sera“ aus Fiume meldet, geſtaltet ſich
die Lage in Fiume zuſehends ernſter. Infolge der Blockade
ruht jede Arbeit im Hafen, und die Fabriken müſſen aus
Mangel an Rohſtoffen und Kohlen ſchließen. Ein
Viehtransport. iſt eingetroffen, aber es fehlt an Holg zum
Kohlen.

Wien, 4. Oktober.
Die „Mittagspoſt“ meldet aus Agram: Ueber den Verlauf

montenegriniſchen Aufſtandes gegen die Serbendes großen
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liegen nun die erſten ausführlichen Berichte aus Skutari vor.
Danach ſteht Montenegro ſeit Wochen in ununter-
brochenem Kampf gegen die ſerbiſchen Veſatzungstruppen.
Die Zahl der Aufſtändiſchen beträgt etwa 6000, ſie ſind ſehr
gut bewaffnet und mit Maſchinengewehren, auch mit Ge
birgsgeſchützen ausgerüſtet. Kanonen und Maſchinengewehre
ſind von den Jtalienern den Montenegrinern zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Die Kerntruppe der Aufſtändiſchen bilden die
600 Mann, die vor einem Monat aus Gaetg nach Antivari abge
gangen ſind und an der Spitze der zen Bewegung ſteht der
montenegriniſche Prinz Peter. Die Serben wurden bereits
in drei ernſten Treffen geſchl Bei Podgoritza
erlitten ſie eine beſonders ernſte Schlappe, da ſie auch Ma-
ſchinengewehre und anderes Kriegsmaterial verloren haben

gan

u gen.

CLudendorff Hintze
Jn Ergänzung des großen Ludendorffbuches

ſcheinen im Verlag von E. S. Mittler u. Sohn Entge
nungen Ludendorffs auf das amtliche Weißbuch über die
Vorgeſchichte des Waffenſtillſtandes. Die beiden bisher er

e 95 y 24ſchienenen Hefte behandeln das Scheitern der neutralen
Friedensvermittlung Auguſt-September 1918 und das
Friedens und Waffenſtillſtandsangebot, d. h. die Tage
die Wende des September- Oktober 1918. Ein drittes H
ſteht noch in Ausſicht. Es wird insbeſondere die Stellune
nahme Ludendorffs zur Befragung der Generale an de
Weſtfront darlegen.

Die vorliegenden Ludendorffſchriften beſchäftigen ſich
vornehmlich mit den vom Staatsſekretär ausgegangenen
Veröffentlichungen und ihnenTeilen des Weißbuches. General Ludendorff hat in der
Tagespreſſe dazu weitere Ergänzungen gegeben durch die
Veröffentlichung von Briefen des Feldmarſchalls Hin
denburg und des früheren Kabinettchefs von Berg
die ſeine eigenen Darſtellungen der kritiſchen Tage gegen
über jener Hintzes beſtätigen, worauf Hintze ſeinerſeits bis
her keine weiteren Einwände hat finden können.

Wir bedauern es lebhaft, daß es zu dieſer Ausein-
anderſetzung hat kommen müſſen, haben wir doch ſeiner
zeit den Staatsſekretär Hintze mit der feſten Hoffnung
auf Beſſerung der Verhältniſſe im Auswärtigen Amt

mit den entſprechenden

grüßt. Leider ſind dieſe Erwartungen nicht gerechtfertigt
worden. Als Chef des Auswärtigen Amtes zog Hint
vereinzelte Vertrauensleute aus ſeiner früheren Umgebung
nach ſich, vermochte aber in keiner Weiſe die Verfilzun
und Verzopfung der Wilhelmſtraße ſyſtematiſch zu durch
brechen. Daß er dann ſpäter einen ſo merkwürdigen
Standpunkt eingenommen und das Material zu Ver-
öffentlichungen gegeben hat, die ſich nach den durch Luden-
dorff beigebrachten Dokumenten mit den Tatſachen ſchlech-
terdings nicht in Einklang bringen laſſen, kann man
pſychologiſch wohl gar nicht anders erklären als durch die
Annahme, daß auch Hintze ein Opfer jener politiſchen
Hypnoſe geworden iſt, die nach der Novemberrevolution ſo
manchen Deutſchen veranlaßte, mit fliegenden Fahnen in
das neu aufgetane demokratiſche Lager zu ziehen
und beim Betreten des berühmten Bodens der gegebenen
Verhältniſſe in übereifriger Befliſſenheit der neuen Re-
gierung gefügig zu ſein.

Wir ſind weit davon entfernt, mit dieſem Verſuch
einer Erklärung Herrn Hintze etwa unedle Motive unter-
ſchieben zu wollen, nehmen vielmehr an, daß er ſich in dem
Glauben befand, nur hierdurch ſeinen Einfluß zum Beſten
des Vaterlandes retten zu können, dem er in der voran-
gegangenen Zeit wertvolle Dienſte geleiſtet hatte. Für
uns dreht es ſich nicht um die Perſonen, ſondern um die
von ihnen verkörperten Syſteme. Wir ſehen in den, die
tragiſche Epiſode der deutſchen Geſchichte aufhellenden
Veröffentlichungen Ludendorffs demgemäß auch nicht
wie man ſie wohl hier und da auffaſſen möchte eine
Verteidigung gekränkter Eitelkeit, ſondern eine weit über
das Perſönliche hinausgehende, notwendige Klarlegung,
die uns freilich zugleich nach der perſönlichen Seite hin die
Ueberzeugung ſichert, daß dem deutſchen Volke wenigſtens
ein Mann verblieben war und iſt, zu deſſen klarer Feſtig-
keit es unbedingtes Vertrauen haben kann und in allen
Stadien hätte haben ſollen. Wir erkennen klarer als zu-
vor die ungeheure Tragik unſeres Volkes, die ſich darin
abzeichnet, daß nachdem ſchon zu Beginn des Krieges
der einzige auf hohem Poſten ſtehende Staatsmann, der
das Weſen dieſes Krieges und die engliſche Politik klar
erkannte, durch die Einflüſſe Bethmanns ſyſtematiſch kalt-
geſtellt worden war zum Schluß des Krieges der be-
währte Retter des Reiches aus gefährlichſten Lagen in Un
gnaden entlaſſen wurde, wie bald dreißig Jahre vorher
der Reichsgründer entlaſſen worden war. Jener tragiſche
26. Oktober riß die letzte Stütze ein und gab dem deutſchen
Zuſammenbruche freie Bahn. Von dieſer Stunde an war
vergeſſen, was Prinz Max von Baden am 5. Oktober im
Reichstag proklamiert hatte: der einzige Entſchluß zum
„Endkampf um Leben und Tod“. Der Mann aber, von
dem berichtet wird, daß er als erſter erklärte: „Eine natio-
nale Verteidigung gibt es nicht mehr!“, bekleidet heute die
Würde des deutſchen Reichspräſidenten.



Schulfragen der Zeit
Einheitsſchule und

Halleſche Oberlehrerſchaft
Von

Oberlehrer R.'Sellheim.
Am Sonnabend hat in Berlin die Tagung „ent-

ſchiedener Schulreformer“ begonnen. Außerdem geht in
dieſen Tagen durch die Zeitungen die Nachricht, daß die
Reichsſchulkonferenz zur Erledigung der ſchwebenden
Schulfragen wahrſcheinlich im nächſten Frühjahr ſtatt
finden wird und daß eine Vorkonferenz dafür auf den
20.--22. Oktober feſtgelegt iſt. Da erſcheint es an der
Zeit, wenn nochmals die Stellung der Halleſchen Ober
lehrerſchaft zu dieſen Fragen, unter denen die der Ein
heitsſchule eine ſehr bedeutſame Rolle ſpielt, beleuchtet
wird. Wie eine Zuſammenſtellung im „Deutſchen Philo-
logenBlatt“ Nr. 36 vom 24. September d. J. zeigt, weicht
die Anſicht der Halleſchen Philologen gerade im Punkte
„Einheitsſchule“ von der vorherrſchenden des geſamten
Oberlehrerſtandes nicht ab.

Als nach den Ereigniſſen des letzten November auch
der Ruf nach Schulreform beſonders laut erſcholl, nahm
auch die geſamte Lehrerſchaft der höheren Schulen Halles
zu dieſer Frage Stellung. Dieſe wurde dann in einer
Anzahl von Leitſätzen niedergelegt, von denen drei die Ein
heitsſchule betreffen. Sie ſtehen in engſter Beziehung zu
einander und umſchreiben das Gebiet der Einheitsſchule
zunächſt vollkommen. Geleitet haben uns dabei das
ſei ausdrücklich betont lediglich pädagogiſche Rück-
ſicht en. Denn ſie können und dürfen einzig und allein
ausſchlaggebend ſein. Zwar werden Gründe mannig-
facher Art ins Feld geführt, die für die Notwendigkeit der
Einheitsſchule zeugen ſollen. Es ſind vor allem politiſch-
ſoziale, da in einem Zeitalter der Demokratie beſonders
die Forderung im Vordergrund ſteht: „Gleiches Recht für
alle!“ und „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Ohne die Be-
rechtigung dieſes Wunſches beſtreiten zu wollen, nur
fügen wir hinzu: ſeine Erfüllung war auch bisher mög-
lich betonen wir aber die weitere Forderung, die z. B.
der Deutſche Lehrerverein erhebt: Die Einheitsſchule er
fordert einheitliche Vorbildung und Beſoldung
der Lehrkräfte. Damit verlaſſen jedoch große Maſſen deut
ſcher Volksſchullehrer den Boden pädagogiſcher Beweis-
führung und machen die Einheitsſchulfrage oft unbewußt
und ungewollt zu einer Standesfrage. Zudem werden ſo
auch andere Miniſterien als nur das für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung beteiligt.

Jndem nun die Halleſche Oberlehrerſchaft jede Be
gründung, die aus anderen als aus erziehlichen Er
wägungen entſpringt, grundſätzlich ablehnt, kommt ſie
allerdings auch zur Forderung der Einheitsſchule oder,
wie wir gleich genauer ſagen wollen, einheitlichen Grund-
ſchule. Allerdings muß jedem für höhere Bildung
empfänglichen Deutſchen der Zugang zur höheren Schule

offen ſtehen, ſofern er die nötigen Gaben des Verſtandes,
aber nicht zu vergeſſen die nötige Willenskraft und körper-
liche Fähigkeit beſitzt. Es iſt nicht ſtatthaft wie das
übrigens auch bisher nicht der Fall war daß Kinder
minderbemittelter oder gar armer Eltern nicht auf die
höhere Schule gelangen können. Deshalb muß eine ein-
heitliche Grundſchule gefordert werden, die in Stadt und
Land, in Groß und Kleinſtadt, in allen Teilen des Reiches

beſtehen ſoll. Damit fallen folgerichtig die Vorſchulen, die
man bisher ob mit Recht, ſteht dahin ſo gern als
Standesſchulen bezeichnet hat. Nur verſtehen wir unter
der Einheitsſchule eine Anſtalt von 3, höchſtens 4 Jahren.
Die Entſcheidung, ob das einzelne Kind 3 oder 4 Jahre
dieſe Grundſchule beſucht, richtet ſich lediglich nach ſeinem
körperlichen und geiſtigen Zuſtande. Jſt es genügend be-
gabt und körperlich kräftig für entſprechende geiſtige Be
tätigung, ſo kommt es mit 3 Jahren davon. Alſo päda-
gogiſche Rückſichten ſind entſcheidend.

Jſt ſo ein Kind von ſeinen Lehrern und Erziehern
für den Beſuch einer höheren Schule als reif erklärt wor-
den und haben das ſei im Gegenſatz zu gewiſſen Ein
heitsſchulmännern betont die Eltern zur Ueberführung
ihres Kindes auf die höhere Schule ihre Zuſtimmung er
teilt, wird es dieſer überwieſen. An deren neunjährigem

lehrerſchaft zur Einheitsſchule

Aufbau hält die Halleſche Oberlehrerſchaft unter allen
Umſtänden feſt.

So läßt ſich alſo die Stellung der Halleſchen Ober-
in folgenden drei Sätzen

zuſammenfaſſen:
1. Am neunjährigen Bau der höheren Schule wird

unter allen Umſtänden feſtgehalten.
2. Jn dieſem Falle ſoll der gemeinſame Unterbau 3,

höchſtens 4 Jahre betragen.
3. Jn dieſem Unterbau ſind Sonderklaſſen für Be

gabte einzurichten, und zwar ſobald es die pädagogi-
ſchen Rückſichten verlangen.

Eins ſteht mit dem anderen in engſtem Zuſammen
hang, ſo daß wir, abgeſehen von dem, was wir ſchon über
den dritten Punkt geſagt haben, die Begründung von 1.
und 2. zuſammen abtun können.

Warum glauben nun die Lehrer an den höheren
Schulen auf alle Fälle den neunjährigen Lehrgang for-
dern zu müſſen? Die Antwort lautet: Die höhere Schule
kann ſonſt ihrem Ziele nicht gerecht werden. Dieſes muß
aber in der Forderung geſehen werden, ihre Zöglinge
wiſſenſchaftlich und ſittlich mit den ihr zuſtehenden Mitteln
möglichſt zu fördern. Eins dieſer Mittel iſt aber der
Unterricht in fremden Sprachen. Dieſer und das Be
treiben von Mathematik und Naturwiſſenſchaften ſtellen
die beſonderen Kennzeichen der deutſchen höheren
Schulen dar. Andere Fächer, wie die in letzter Zeit ſtark
in den Vordergrund gerückten: Deutſch, Geſchichte und
Erdkunde, ſo hoch wir ſie ſchätzen und wie wenig ſie die
höhere Schule miſſen kann, hat und muß ſie Mit allen
deutſchen Schulen gemein haben. Die Bedeutung fremd-
ſprachlichen Unterrichts für Erziehung und Unterricht zu
erörtern, iſt hier nicht die Stelle. Jedenfalls beſitzt er
einen gewaltigen Bildungswert; er erweitert den geiſtigen
Geſichtskreis eines Menſchen ungeheuer, führt ihn in
fremde Kulturen ein und vermittelt ihm eine Unzahl
neuer Vorſtellungen, Begriffe und Ausdrücke. Fürwahr,
hoch und umfangreich iſt das Ziel, das dem Sprachunter-
richt geſteckt iſt. Daher darf er aber nicht zu ſpät ein-
ſetzen, ſpäteſtens nach unſerer Ueberzeugung mit dem
5. Schuljahre. Sonſt gehen gerade die Jahre des Kindes
ungenutzt vorüber, da der menſchliche Geiſt für die Auf-
nahme von mehr mechaniſchen ſprachlichen Erſcheinungen,
wie Erlernen von Vokabeln und grammatiſchen Formen,
am empfänglichſten iſt. Je früher, möchte man faſt ſagen,
der fremdſprachliche Unterricht einſetzt, um ſo weiter kommt
man in ihm, um ſo tiefer dringt der Lernende in die durch
ihn vermittelten Vorſtellungskreiſe ein. Gut ſo ſucht
der Anhänger einer mehr als vierjährigen Einheitsſchule
unſere Darlegungen zu entkräften ſo beginnt der ge
forderte Unterricht in der Fremdſprache ſchon auf der
Grundſchule. Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht das-
ſelbe! Mit vollem Recht wird ſchon längſt aus päda-
gogiſchen Gründen gefordert, daß der Lehrer, der in Serta
die fremde Sprache unterrichtet, imſtande ſein muß, ſie
auch in Prima zu geben, und dieſen Unterricht auch tat
ſächlich erteilt. Nur ſo kann er, von Ausnahmen abge-
ſehen, wirklich erfolgreich unterrichten, indem er, frei von
ſklaviſcher Rückſichtnahme auf Grammatik und zugeſtutztem
Uebungsbuch mit ſeinem oft formelhaften Kleinkram, auf
der Unterſtufe in erſter Linie das übt und hervorhebt, was
bei der Schriftſtellerlektüre in den höheren Klaſſen tatſäch-
lich vorkommt und gebraucht wird. Und möglichſt aus-
gedehnte und flotte Schriftſtellerlektüre mit ihrer reichen
Ausbeute für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, für
den einzelnen wie für Geſamtheit muß letzthin als For-
derung jedes Sprachunterrichtes gelten, die ſich mit dem
Schlagwort der plurima lectio wiedergeben läßt. Liegt
aber der Anfangsunterricht in der Sprache nicht auf der
höheren Schule ſelbſt, ſo ergibt ſich nur zu leicht die ange
deutete Schwierigkeit, die aus Unkenntnis oder nicht ge
nügender Kenntnis des Zieles entſpringt. Daran ändert
auch nichts, daß in Zukunft alle Lehrer eine akademiſche
Vorbildung genießen ſollen. Nach mir gewordenen Mit-
teilungen, die einen Kompromiß darzuſtellen ſcheinen, gäbe
es dann akademiſch gebildete Lehrer 1. und 2. Klaſſe, wie
das in Gymnaſiallehrerkreiſen (ſo weiß die Fama noch zu
berichten) einſt der Fall war, da es Prüfungszeugniſſe ver-
ſchiedenen Grades gab. Es bedeutete einen Schritt rück-
wärts; ob damit freilich der einheitliche Lehrerſtand ge-
ſchaffen wäre, ließe ſich füglich bezweifeln, zumal ja auch
eine entſprechend abgeſtufte Beſoldung eintreten ſoll.

Vielleicht wird noch der Einwand erhoben: Bisher
wurde ja in den unteren Klaſſen der höheren en be
ſonders im Rechnen, gelegentlich auch in der Fremdſprache,
von nicht akademiſch gebildeten Lehrern der Unterricht ge-
eben. hat dieſer Zuſtand in Oberlehrerkreiſen aus
en eben angeführten Gründen immer als Mißſtand ge
olten, und vor allem die Mathematiker haben ſtändig ge-Pordert, daß der Rechenunterricht auch in den unterſten

Klaſſen in ihre Hand gelegt würde.
Vergeſſen ſei auch nicht, daß eine länger als vier Jahre

dauernde einheitliche Grundſchule nach unſerer Ueber
zeugung die Bürger und Mittelſchule ihrer eigentlichen
Aufgabe mehr praktiſcher Art entfremdete. Es iſt daher
kein Zufall, wenn ſich die Philologen im Gegenſatz zum
Preußiſchen Volksſchullehrerverein, der eine ſechsjährige,
und zur Partei der Mehrheitsſozialdemokraten, die eine
achtjährige Grundſchule verlangt, in Uebereinſtimmung be-
findet mit dem Preußiſchen Mittelſchullehrerverein, der
auch für eine vierjährige Grundſchule ſich einſetzt.

Ein weiterer Grund, der gegen eine längere Grund
ſchule ſpricht, iſt die Rückſichtnahme auf die Schüler. Be
denken erziehlicher Art laſſen die Verpflanzung der Zög-
linge von der Grundſchule auf die höhere Schule im all-
gemeinen nach dem 6. Schuljahre, alſo etwa in deren
12. Lebensjahre, nicht ratſam erſcheinen. Wer durch ſeine
Unterrichtserfahrung in den Tertien unſerer höheren
Schulen weiß, welche Wanderung in geiſtigen wie
körperlichen Befinden der Schüler gerade in dieſen Jahren
der Entwicklung eintritt, der kann ſich nur ablehnend gegen
jenen Vorſchlag verhalten. Und da ſoll nun ausgerechnet
ein Schulwechſel mit all ſeinen neuen Eindrücken ein-
treten, da ſoll die Entſcheidung fallen, ob ein Schüler für
die höhere Schule geeigneti iſt oder nicht. Wie oft ver-
ſagen in dieſen Jahren gerade empfindſame Naturen, die
ſich dann nach einigen Jahren wieder erholen und für die
es bedauerlich wäre, wenn ſie wegen vorübergehender ge-
ringerer Leiſtungsfähigkeit von dem Beſuche der höheren
Schule ausgeſchloſſen wären. Gewiß liegt eine Schwierig-
keit darin, daß bei deren neunjährigem Aufbau eine Ent-
ſcheidung im 9. bis 10. Lebensfahre des Kindes getroffen
werden muß, aber dieſe läßt ſich auf andere Weiſe min-
dern, wie wir gelegentlich ſehen werden.

Der Wiederaufb au
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

c Rotterdam, 5. Oktober.
Die Kommiſſion der deutſchen Bergwerkſachverſtändigen hat

in der Zeit vom 23. bis 25. September die beſchädigten Berg-
baugebiete Nordfrankreichs beſichtigt. Die Kommiſſion war in
zwei Gruppen geteilt, ſie wurde von je einem franzöſiſchen Offi
zier und einem Bergbeamten geführt. Gruppe 1 beſuchte die
Grubenländer um Calgis, Gruvpe 2 die anderen Gruben Nord
frankreichs. Die Aufgaben der Kommiſſion beſtanden darin,
die Sachverſtändigen für die einzelnen Bezirke feſtzuſetzen.

Italien zahlt wieder
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

X Lugano, 5. Oktober.
Der Handelsminiſter teilt mit, daß Zahlungen an bis

her feindliche Staatsangehörige wieder geſtattet ſind, ſofern die
Ver pflichtungen aus Geſchäften reſultieren, die nach der Be
endigung der Blockade abgeſchloſſen ſind.

Erfolge der Albanier
Skutari genommen.

Eigene Drahtmeldung der „H.
Baſel, 4. Oktober.

„Secolo“ meldet: Jnfolge der drohenden Lage in Alba-
nien ſind italieniſche Kriegsſchiffe vorgeſtern nacht
in Richtung Valona in See gegangen Der Aktion an der alba-
niſchen Küſte ſoll unmittelbar eine in Mittelalbanien folgen.
Wie „Avanti“ berichtet, ſind an maßgebenden Stellen Roms Be
ſorgnis erregende Depeſchen aus Albanien eingetroffen. Auch
Skutari mußſzte von den Jtalienern aufgegeben werden.
Die Beſatzungstruppen von Elbaſſan zogen ſich nach Valong zu-
rück. Albaniſche Freiwilligenregimenter haben von Mittel und
Nordalbanien Beſitz ergriffen.
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dehnbar. Sind Sie überzeugt, auch vor dem Strafgeſetz Eier

buch kein Verbrecher zu ſein?“ e DeUnd wieder wartete der Lauſcher mit pochen dem Be

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
kann. Das alles wäre auf einmal zu Ende, wenn ich es
Jhnen nicht mehr erlaubte mit anderen Worten, wenn ich
an gewiſſer Stelle ein kleines Geheimnis aufklären würde,
ür das dieſe gewiſſe Stelle immer noch ein großes Jnter- Herzen auf die Antwort. Doch die Antwort blieb aus. RegierKriminalroman von Heinrich Tiaden. ſſe haben wurde h inzwiſchen J Jahre darüber Dafür ertönte nach einer Weile wieder die Stimme Saft

Doch ſonderbar, trotz dieſer Erwägungen trugen ihn vergangen ſind. Jch bin ein einſamer Mann, der nichts Bürklins. bewutzt
ſeine Füße immer weiter und immer näher auf die anderes vom Leben hat als für ſein einziges Kind, ſeine „„Bitte, Herr Hildebrand, ſehen Sie mich nicht ſo haß Man
Bibliothek zu. Und obgleich er es nicht wollte und ſich mit Tochter ſorgen zu dürfen. Was ich mir im Leben verſage, erfüllt an. Das iſt zwecklos. Ich fürchte keine Blicke Zafers
aller Kraft dagegen ſträubte, kam doch der Augenblick, da das will ich meiner Tochter zuwenden. Liegt da nicht der „Menſch, hüten Sie ſich! Jch könnte Sie ums Leben im
er die Stimmen der beiden Männer hörte die Stimme Gedanke nahe, daß ich Jhre reichen Mittel ein wenig mit bringen wirtſchdes alten Herrn, die vor Zorn und Erregung bebte, und die beanſpruche da doch Jhr Leben in meiner Hand liegt „Das weiß ich und darum bin ich immer auf meiner n he
Stimme Bürklins, die kalt und geſchäftsmäßig klang, mit „Sie ſind ein Schurke, daß Sie mich immer wieder Sut, wenn ich zu Jhnen komme. Ich bin bewaffnet.
einem Stich ins Höhniſche. H. mit Verrat bedrohen!“ brauſte der alte Herr auf. „Sie ſind ein feiger Burſche. S ne9 „Jch habe Jhnen im Laufe der Jahre ſchon ein Rieſen- „Ein Schurke hm vielleicht nach Jhren Begriffen „Ach nein, Herr Hildebrand, nur ein vorfichtiger T

l kapital ausgezahlt, um endlich Ruhe vor Jhnen zu haben!“ doch kein Mörder wie Sie!“ Mann. erief Anton Hildebrand, „doch immer wieder wagen Sie
es, zu mir zu kommen.“

So hörte Oswald ſeinen Vater in maßloſem Grimm
ſprechen. Und dieſe Worte zerſtörten alle ſeine Bedenken.
Auf den Fußſpitzen näherte er ſich dem Eingang der Biblio-
thek, ſo daß ihm nun kein Wort des Geſprächs mehr ent-
gehen konnte.

„Ja, Herr Hildebrand, ich gebe zu, daß Sie alles in
allem ſchon eine recht ſtattliche Summe an mich ausgezahlt
haben. Auch muß ich geſtehen, daß ich Jhnen ſchon wieder-
holt verſprochen habe, Sie in Zukunft nicht mehr zu be-
helligen. Sicherlich hätte ich mein Verſprechen gehalten,
wenn mich nicht Erwägungen ernſter Art anderen Sinnes
gemacht hätten. Wenn ich mich richtig erinnere, hatte ich
im Augenblick des Verſprechens die ernſte Abſicht, mein
Verſprechen zu halten. Doch unter dem Einfluß der
Wechſelfälle des Lebens Sie verſtehen. Jch habe hin
und wieder falſch ſpekuliert und ſchlechte Geſchäfte gemacht.
Und meine Mittel erlauben es mir nicht, Verluſte vom
Kapital zu nehmen.“

„Aber was gehen mich Jhre falſchen Spekulationen
an!“ rief Anton Hildebrand aufgebracht.

„Nichts, Herr Hildebrand, da haben Sie recht. Aber
ſehen Sie, Sie führen ein glänzendes Leben, Sie ſind ein
angeſehener Mann, ein berühmter Künſtler, Sie empfan-
gen vom Leben, was nur ein Menſch vom Leben haben

Dem Lauſcher war es, als ſchlüge ein Blitzſtrahl vor
ihm in den Boden. Er mußte ſich feſthalten, um nicht um
zuſinken. Großer Gott ſein Vater ein Mörder
Undenkbar! Und mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit
lauſchte er auf ſeines Vaters Entgegnung, die doch dieſe
gräßliche Beſchuldigung mit Abſcheu und Entrüſtung zu-
rückweiſen mußte. Doch er lauſchte vergebens die Ant-
wort kam nicht. Nur ein heiſeres Stöhnen gab von dem
Eindruck Kunde, den das ſchreckliche Wort in ſeines Vaters
Seele hervorgerufen hatte. Eine ganze Minute lang war
es totenſtill in dem Raum nebenan.

„Es iſt eine ungeheure Schurkerei von Jhnen, mich
einen Wäörder zu nennen“, ſprach dann der alte Mann mit
ganz gebrochener Stimme, „da Sie doch genau wiſſen, daß
ich vor meinem Gewiſſen kein Verbrechen begangen habe.“

„Mein Gott ja, vor Jhrem Gewiſſen!“ rief der andere
mit einem höhniſchen Auflachen. „Das mag ſchon ſeine
Richtigkeit haben. Doch Sie wiſſen, daß das Gewiſſen des
Menſchen für ſein Tun nicht immer maßgebend iſt. Für
ſein Verhältnis zu den anderen Menſchen iſt es jedenfalls
keine gültige Jnſtanz. Die Gewiſſen der Menſchen ſind
eben nicht alle gleich eins iſt dehnbarer als das andere.
Es kann bei Beurteilung des menſchlichen Handelns nicht
in Betracht kommen. Darum haben die weiſen Obrigkeiten
die Geſetzbücher geſchaffen. Das Strafgeſetzbuch iſt nicht

„Sagen Sie ſchnell, wie viel Sie haben wollen, damit
ich möglichſt bald von Jhrer widerwärtigen Geſellſchaft be-
freit werde.“

„Sie ſollten nicht ſo zu mir reden, Herr Hildebrand.
Denken Sie daran, daß es für Sie noch eine viel wider
wärtigere Geſellſchaft geben könnte, wenn ich nicht um
einen lumpigen Tauſendmarkſchein wiederum für ein Jahr
den Mund hielte.“

„Alſo tauſend Mark wollen Sie. Hier haben Sie einen
Scheck und dann machen Sie, daß Sie hinauskommen.“

„Danke ſchön, Herr Hildebrand. Doch drängen Sie
nicht ſo, daß ich gehe. Jch habe nämlich gar nicht die Ab
ſicht, Sie ſo ſchnell wieder zu verlaſſen.“

„Was wollen Sie denn noch?“
„Nun, ich möchte noch über dieſes und jenes mit

Jhnen plaudern. Haben Sie ſchon mit Jhrem Sohn ge-
ſprochen?“

„Ueber was?“
„Sie haben ſcheints ein ſchlechtes Gedächtnis. Er

innern Sie ſich gefälligſt daran, daß ich Sie ſchon bei
meinem letzten Hierſein erſuchte, Jhren Sohn auf die
näheren Umſtände ſeiner Geburt aufzuklären, vor allen
Dingen darüber, daß ſeine Mutter

„Kein Wort weiter!“ rief der alte Herr mit rauher
Stimme.

(Fortſetzung folgt.)
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Engliſcher Brief
Aus London wird dem Deutſchen Boten auf Um

wegen wer vermag der Brite den Sturz Deutſchlands

nicht recht
aſſen. Seine Beſorgniſſe gegenüber dieſem Lande,das nach n Anweſandnis engliſcher Staatsmänner daran

ar, die britiſche Weltmacht zu brechen, ſind ſo
daß er ſich durchaus nicht in den Gebanken an ein

Nsblich ohnmächtig gewordenes Deutſchland zu finden vermag
ind ein ſchnelles Erwachen aus dieſer Ohnmacht erwartet. Die
Unterſchriften Müllers und Bells unter dem Verſailler Dokument
Enügen ihm nicht. Er hält ſie für eine Finte und grübelt
erüber nach, welch hinterhältige Abſicht Deutſchland hinter
jeſer ſchmachvollen Unterwerfung verbirgt, die er auf jeden Fall

r für ein hält.Ken dem erreichten Zuſtand der britiſchen Weltmacht

wer beigeineſſen wird, preiſt man Lord Northcliffe als den
Auer der Welt, d. h. Englands. Seine Verdienſte um die

cinnung immer neuer Verbündeter einerſeits, die innere
ermürbung des Vierbundes und Deutſchlands andererſeits,
hen für die Briten turmhoch. Das muß einmal für die Deut
hen äußerſt lehrreich ſein (wird unſer Volk aber auch für die
Zukunft kaum belehren. D. Red.), entbindet zweitens die Eng
Ender der läſtigen Pflicht einer Dankborkeit gegenüber den
Amerikaniſchen Rettern und ſchmeichelt dem britiſchen Bedürfnis,

im ſieghaſten „cant“ aller Welt überlegen zu ſein.
Innerpolitiſch iſt das Aufkommen einer ziemlich ſtarken

antiſemitiſchen Bewegung bemerkenswert, die ſich
Londoner Straßen und Verſammlungsleben abzeichnet.

Auffallend iſt ferner die noch heute ungemein ſcharfe Poſt
zenſur im „freien“ England, die z. B. auch Briefe der eng
ſiſchen Offiziere im deutſchen Beſatzungsgebiet noch monate
lang zurückhält

Her Berliner Metallarbeiterſtreik
Berlin, 5. Oktober.

Die elektriſchen Licht- und Kraftanlagen in Oberſſchöne-
weide bei Berlin ſind ſeit Freitag abend militäriſch beſetzt.
Etwa 1000 Soldaten, die aus Schleſien gekommen ſind, haben

Die Kommuniſten verſuchen aus dieſer
wohlbegründeten Vorſichtsmaßregel einen neuen Apgitationsſtoff
zu machen und auch Elektrigzitäts arbeiter in einen Sym-
pathieſtreik hineinzugiehen.

5u Naumanns Gedächtnis
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Berlin, 5. Oktober.
Die Deutſch demokratiſche Partei hatte heute eine Ge

ächtnisfeier für Dr. Naumann. Das Haus war bis in
die oberſten Ränge beſetzt. Jn einer Loge hatten die Ange

hörigen der Familie Naumann Platz genommen. Jn der dritten
Loge bemerkte man u. a. den Reichskanzler und den preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten.

Gegen den Schleichhandel
Frankfurt a. M., 5. Oktober.

Zur Bekämpfung des wilden Schleichhandels hat die deutſche
Regierung von der Nordſee bis zum Bodenſee
längs dem beſetzten Gebiet die ſogenannte Rheinkontrolle

eingeführt. Eine Unterbindung des reellen Handels iſt nicht be
abſichtigt. Unſere Aufkäufer im Ausland können ihre Aufkäufe
nicht mehr durchführen, weil die Schieber die Warenpreiſe
zu gewaltin in die Höhe treiben. Zu berückſichtigen iſt hierbei auch, daß das Ausland auch keine unerſchöpf
lichen Vorräte an Lebensmitteln beſitzt, ſondern daß nur ein

n nz beſtimmtes Maß greifbar iſt. Das Landespolizeiamt und
M hbas Staatskommiſſariat für Volksernährung haben nun zur Be

kämpfung des Schleichhandels in Frankfurt a. M., dem Haupt-
platz für Auslandswaren, ein Wucherdezernat errichtet,
das in engſter Zuſammenarbeit mit dem Polizeipräſidium und
dem Vertreter der Reichseinfuhrſtelle die unerlaubt hereinge
brachten Waren beſchlagnahmen und der öffentlichen Bewirt-
ſchaftung übergeben wird. Abzuwarten bleibt, ob nicht nach der
Verſtopfung des rieſigen „Loches“ der Schleichhandel anderer
Kanäle über Baden uſw. benutzen wird. Allerdings iſt in Baden
bereits die Grenze derart abgeſperrt, daß nennenswerte Mengen

von Waren aus dem Ausland nicht hereinkommen.

Eier, Hafer- u. Lederpleite der Regierung
Der Deutſche Landbund“ ſchreibt uns:
Betrachtet man mit Ueberlegung die Art und Weiſe der

Regierung, wie ſie die von ihr ſo ſorgſam gehütete Zwangswirt
ſchaft abbaut, ſo muß man unwillkürlich auf den Gedanken kom
men, daß bei den von der Regierung beſchrittenen Wegen mit
bewußter Abſicht die denkbar unglücklichſten ausgeklügelt werden.

Man denke an die Folgen bei. der Freigabe der Eier, des
Hafers, und jetzt der Häute und des Leders. Ohne auch nur
im geringſten Rückſicht zu nehmen auf die natürlichen inneren

wirtſchaftlichen Zuſammenhänge hat man dieſe Erzeugniſſe ein
z herausgegriffen,“ um damit bei der Allgemeinheit gegen den
3 der Zwangswirtſchaft durch künſtlich hervorgerufene un
ſang nehme Begleiterſcheinungen ſhſtematiſch eine ablehnende
rin ar de bege ſchließlich Parteirückſichtnahme
I Lei egierung: ausſchließli eirübewußte Zerſtörung der Produktion ſolcher in ländiſcher Erzeuger
kreiſe, die der Natur der Sache nach nicht als Jünger der
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung in Frage kommen.

Freigabe der Eier alles ſtürzt ſich auf ſie die Preiſe
ſchnellen in die Höhe die Regierung frohlockt: Seht ihr, ſo
wirkt die Aufhebung der Zwangswirtſchaft.

Fie verſchweigt den tatſächlichen Zuſtand: Die immerhin be
n Kaufmöglichkeit, das allmähliche Sinken der Preiſe und

vor allem die wirtſchaftliche Unmöglichkeit ihrer genügenden Er
ung an n im Frieden wurden jährlich etwa 162 500 To.

ge
2. Haferfreigabe natürliche Folge: Anpaſſung des Hafer

preiſes an den Welthandelspreis die Landwirtſchaft driſcht
Elbſtverſtändlich Hafer an Brotgetreide fängt es an zu
mangeln die Regierung ſchreit erneut und ſucht nach Abhilfe.

Sie verſchweigt wiederum abſichtlich die Sachlage nämlich
daß dieſe Zuſtände lediglich durch ihre eigene Schuld infolge des
e weeee einſeitigen Herausgreifens einer Getreidenrt

ſ worden ſind, und daß der Preis im freien Handel
e ar W n bis e aenenwar. neue Zwangsmaßnahmen

der r f
die Schuld an den hohen Lederet den Vertel der Prelerreheng ſern tie

i enſtell en ſind es, die preisverteuernd wirken,o Wilhhewet- und Kommunalverbände, ja ſelbſt das

Die geringe Fürſorge der Regierung, der Vieherzeugungwieder hechgahelfen, um die Landwirte in den Stand zu ſetzen,
mehr Häute zu liefern und durch vermehrtes Angebot die
Prei verringern.Be rer Vaſer- und Lederpleite der Regierung beweiſt

Freigabe einzelner Artikel aus der Zwangswirk
ſchaft jedesmal zu ungeſunden Preisverhältniſſen führen muß
und lediglich neues Propagandamaterial den Gegnern der freien
Wirtſchaft liefert. Die deutſche Landwirtſchaft und Volkswirt-
ſchaft liegt aber derartig darnieder, daß es ein Frevel iſt, ſolche
Experimente lediglich aus parteipolitiſchem Intereſſe zu machen.

Der Deutſche Landbund hält daher ſeine ſchon unzählige
Male zum Ausdruck gebrachte Forderung aufrecht, den Abbau der
Zwangswirtſchaft ſo durchzuführen, daß nicht mehr ſchrittweiſe
ein Erzeugnis dem anderen freigegeben wird, ſondern daß
nun endlich an Stelle dieſer kurzſichtigen Angſtwirtſchaft von der
Hand in den Mund ein großzügiger Plan für den Abbau der
geſamten Zwangswirtſrhaft aufgeſtellt und unverzüglich durch
geführt wird.

Dankſagung. Die Demokraten haben ſich durch ihren be
denkenfreien Wiedereintritt in das Miniſterium Erzberger,
i. Fa. Bauer, den aufrichtigen Dank aller Rechtsſtehenden ver
dient. Das Reinlichkeitsbedürfnis wird viele AuchDemokraten,
die wenigſtens die Ausſchiffung Erzbergers vor Rückkehr ihrer
Parteifreunde in die Regierung forderten, der Partei, an die ſie
im Novembertrubel Anſchluß geſucht, gründlich entfremden. Es
wäre undankbar, wollten die rechtsſtehenden Parteien die ihnen
durch die regierungswütigen Demokraten erſparten Millionen
an Werbegeldern nicht freudig quittieren!

Die älteſte Schweſter Kaiſer Wilhelms II. und zugleich durch
lange Zeit ſeine gehäſſigſte Gegnern iſt aus dem Leben ge-
ſchieden. „Die dicke Lotte“ war ganz die Tochter ihrer Mutter,
der engliſchen Viktoria. Jhr verdankt die internationale Oef-
fentlichkeit viel Klatſch über ihren Kaiſerlichen Bruder. Be
ſonders ſpeiſte ſie mit Angriffsmaterial gegen den Kaiſer die
Hardenſchg „Zukunft“. (Herausgeber: Jſidor Witkowski.) Was
im vertrauteſten Kreiſe in ihrem Salon beſprochen, ſtand zur
größten Ueberraſchung ihrer freimütigen Güte nach einigen
Tagen in ſenſationellſter Aufmachung dort zu leſen!

Halle, 6 Oktober.
Sympathieſtreik bei der Halle-Hettſtedter

Eiſenbahn.
Das Perſonal der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn iſt

Sonntag früh in den Ausſtand getreten. Der Betrieb ruht vor
läufig. Ueber irgendwelche Verhandlungen der Arbeiter und
Beamten mit der Verwaltung. kann noch nichts mitgeteilt wer
den, da bisher den örtlichen Verwaltungen von dem Perſonal
noch keine Forderungen geſtellt worden ſind. Wie wir hören,
handelt es ſich lediglich um einen Sympathieſtreik. Die
HalleHettſtedter Bahn gehört bekanntlich zu dem Konzern Lenz
u. Co., bei dem mit einem ſogenannten Zentralvat Differenzen
entſtanden ſind. Es iſt nun anzunehmen, daß zur Unterſtützung
der Forderungen dieſes Zentralrates auch die HalleHettſtedter
Eiſenbahner aus „Solidaritätsgefühl“ in den Stvreik getrieben
worden ſind.

Beſſerſtellung der gehobenen Unterbeamten der Eiſen
bahnverwaltung. Die Deutſchnationale Volkspartei der preu
ßiſchen Landesverſammlung beantragt, der Landesverſammlung
bald möglichſt den Entwurf einer Ergänzung des Beamtenbeſol-
dungsgeſetzes vorzulegen, durch die den gehobenen Unterbeamten
der Staatseiſenbahnverwaltung ſowie den Weichenſtellern erſter
Klaſſe mit Wirkung vom 1. April 1919 in jeder Gehaltsſtufe
eine jährliche Zulage von 100 Mark gewährt wird, wie ſie den
gleichgeſtellten Poſtbeamten bereits bewilligt iſt.

Die neue Reichskokarde. Eine vom Reichspräſidenten
und Reichswehrminiſter unterzeichnete Verfügung vom 29. Sep-
tember beſtimmt, daß ſtatt der bisherigen ſchwarzweißroten
Kokarde auf dem Beſatzſtreifen der Dienſtmütze im Eichenlaub-
kranz eine Reichskokarde zu tragen iſt, die den Reichsadler auf
goldenem Grunde darſtellt. An der Feldmütze iſt nur eine
Tuchkokarde, und zwar am Beſatzſtreifew in den Landesfarben
zu tragen.

Neuausprägung von Münzen. Die Münzverwaltung
plant für die nächſte Zeit die Ausprägung größerer Mengen
kleiner Zahlungsmittel. Da die Stadtſcheine bis Mitte 1920
aufgehoben werden ſollken, iſt es nötig, dafür Erſatz zu ſchaffen.
Die Einführung kleinen Papiergeldes iſt aus techniſchen Grün
den nicht ratſam, es werden deshalb Fünfzigpfennigſtücke aus
Zink, Zehnpfennigſtücke aus Zink, Fünfpfennigſtücke aus Eiſen
geprägt werden. Die Ausprägung von Einpfennigſtücken muß
zunächſt unterbleiben, da Kupfer nicht vorhanden, Aluminium zu
teuer iſt. Sobald ſich der Metallmarkt beſſert, ſollen alle
Münzen aus minderwertigen Metallen eingezogen werden.

Deutſcher Bund für Erziehung und Unterricht (Orts-
gruppe Halle). Am Dienstag abends um 8 Uhr wird Studienref.
O. Liebecke in der Aula der Städtiſchen Oberrealſchule,
Staudeſtraße, über die geplante neue Form der höheren Lehr

abe e e le erler Koe einen Vortrag
r dieſe Frage intereſſierten Kreiſe dieſerVerſammlung eingeladen. ad a O

Provinz Sachſew
d. Halberſtadt, 5. Okt. Ein blutiges Ehedrama)

hat ſich im Hauſe Lazarettſtraße 51 abgeſpielt. Der 31jährige
Kaufmann Wilhelm Tilge hat, während die bei ihm zu Beſuch
weilenden Verwandten im Keller waven, ſeine Ehefrau in das
Schlafzimmer geholt und dann auf ſie drei Schüſſe abgegeben,
die ſie ſehr ſchwer verletzten. Ein auf ſich ſelbſt abgegebener
Schuß wirkte nicht tödlich. Nach der erſten Hilfeleiſtung durch den
Lazarettoberarzt Dr. Gieber wurden beide dem Salvatorkranken
haus zugeführt, wo ſie lebensgefährlich darniederliegen. Als
Grund zur Tat iſt das ſchwere Nervenleiden Tilges anzuſehen,
der heute einer Heilanſtalt zugeführt werden ſollte.

S Wittenberg (Bz. Halle), 5. Okt. (Umfangreiche
Unterſchlagungen) ſind vor ein paar Tagen in den
Reinsdorfer Sprengſtoffwerken aufgedeckt worden.

Wagenladungen von Spiritus, Treibriemen und Ma
ſchinenteilen ſind entwendet worden. In großzügiger Weiſe iſt
der Schwindel organiſiert geweſen, der nur durch einen Zufall
entdeckt werden konnte. Schon vor längerer Zeit fiel es Eiſen
bahnbeamten auf, daß Waggons auf andere Weiſe angefordert
wurden, als dies ſonſt üblich war. Ob das mit den h
Unterſchlagungen in Zuſammenhang gebracht werden kann, ſtest
freilich noch dahin. Zurückgeführt werden dieſe Vorkommni Samml Kü ücherſchatz. ii de m diele efü r e iſſe mm h 20 e Verlag Hermann Hillger,

Zeit entließ und ungeeignete Elemente anſtellte, die nicht die
nwötige ſittliche Feſtigkeit beſaßen, um den an ſie herantretenden
Verſuchungen erfolgreich widerſtehen zu können. Etwa 70 Per-

darunter auch Sicherheitsorgane des Werkes, ſollen ver
ftet ſein.Heiligenſtadt, 5. Okt. Verſchiedene s.) Zu Ehren

des verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Hermann v. Chriſten in
Werleshauſen hat der Kreistag beſchloſſen, 10000 Mark zur
Pflege der öffentlichen Volkswohlfahrt zu ſtiften. Es werben
erhebliche freiwillige Zuwendungen erwartet. Der hieſige
Kreisarzt hat die ſechsjährigen Schulkinder unterſucht. 20 Proz.
waren geſundheitlich nicht einwandfrei. Chroniſche Naſen-
katarrhe, Drüſenwucherungen, Ohrenerkrankungen, Harnkrank
heiten, Herzfehler, Augenleiden, Hautkankheiten, Sprachfehler
und inn nehmen hier in beſorgniserregender Weiſe zu.
Lungentuberkuloſe verbreitet ſich immer mehr.
der Weimar, 5. Okt. et er e Derpreußiſchen Regierung läßt die eitige Weimarer Regierung nicht ruhen. Sie hat, wie es heißt ſoeben den Auftrag

erteilt, die Büſten des Kaiſers und Großherzogs aus ver Aula
des Wilhelm-Ernſt- Gymnaſiums zu Weimar zu entfernen und
auf den Speicher zu ſchaffen. Eine zum Ausſtand führende
Empörung der Gymnaſiaſten ſcheint ſie nicht zu befürchten, da
dieſe für das nächſte Halbjahr das Gymnaſium nicht betreten
werden denn ſie erhalten mit Wiederbeginn des Unterrichts
nach den Ferien vom 21. Oktober ab Unterſchlupf im Real-
gymnaſium, da das Gymnaſium keine Kohlen hat.

Schmalkalden, 5. Okt. (Neuer Kreisſchul
inſpektor.) Dem Kreisſchulinſpektor Brockhaus aus
Rappoltsweiler (Elſaß), der nach ſeiner Ausweiſung längere
Zeit am Lehrerſeminar zu Hamburg aushilfsweiſe Unterricht
erteilte, iſt die neugegründete, hauptamtliche Kreisſchulinſpek-
tion für den Kreis Schmalkalden übertragen worden. Jm Re-
gierungsbezirk Kaſſel haben acht aus dem Oſten und Werten
e ne hauptamtliche Kreisſchulinſpektoren Anſtellung ge

n.
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Zur Lage im Gerger Jnduſtriebezirk
ſchreibt man der „Leipziger Monatsſchrift für Textil-Jnduſtrie“:

Die im letzten Bericht erwähnte Nachfrage hat ſich im Ver-
laufe der letzten beiden Wochen recht bedeutend geſteigert, und
es wird heute ſchon gekauft, ohne viel über die Preiſe zu ver
handeln. Es ſcheint ſomit bei der Kundſchfat endlich durchge-
drungen zu ſein, daß Ausſichten auf billigere Preiſe nicht be
ſtehen, ſondern mit einem weiteren Steigen der Notierungen zu
rechnen ſein wird. Es betrifft dies in erſter Linie natürlich
reinwollene Waren und bis zu einem gewiſſen Prozentſatze auch
halbwollene Gewebe. Das Material für dieſe Genres iſt noch
immer überaus knapp, und es beſteht leider auch wenig Ausſicht,
daß hierin in den nächſten Monaten Wandel geſchaffen werden
kann. Auch nach den Erſatzſtoffen aus Kunſtwolle und nach
Miſchgeweben aus Wolle mit Kunſtwolle beginnt die Nachfrage
ſich wieder zu heben. Vor allen Dingen intereſſiert man ſich
heute ſchon ganz bedutend mehr für das Sormamaterial, und
es werden hierin ſtändig Poſten zu kaufen geſucht. Nur für
Stapelfaſer iſt noch weniger Meinung vorhanden, nachdem hierin
der Markt eben zu ſtark überſchwemmt worden war. Jnfolge
des Mangels an Rohmaterial iſt auch in rohweißer Ware zur
ſtück farbigen Ausrüſtung wenig zu haben, dagegen ſtehen in
Melangen bedeutend größere Mengen in Garn zur Verfüg ing,
woraus ſich auch der lebhafte Geſchäftsverkehr in dieſen Genres
und zwar in erſter Linie in Herrenſtoffen erklärt. Während den
Muſtermachern für die Damenkleiderſtoffe noch immer ziemlich
enge Grenzen gezogen ſind, hat die Muſterung für Koſtümſtoffe
und Herrenſtoffe in Melangen ſchon einen recht erfreulichen
Umfang annehmen können. Man hat ſich bei dieſer weniger
auf Deſſinierungseffekte, wie Streifen, Karos, Diagonals, Fiſch-
grätenmuſter u. a. m. feſtgelegt, ſondern ſein Augenmerk in erſter
Linie auf eine gute geſchmackvolle Farbenzuſammenſetzung ge
richtet. Unter den hierin geſchaffenen Sortimenten ſahen wir
Marengo ziemlich häufig vertreten. Marine, Braun und Schwarz
ſpielen eine bevorzugte Rolle, während Grün, Violett, Blau,
Rot und Geld als Beimiſchung und zur Erzielung eines lebhafte-
ven Bildes gern Verwendung finden.

Jn den letzten Wochen ſind nochmals einige Poſten Waren
aus den Beſtänden der ehemaligen Bekleidungsbeſchaffungs-
ämter zur Verteilung gekommen, und zwar waren auch diesmal
wieder außer rohweißen Waren ziemlich viel Melangen dabei.
Vorwiegend elte es ſich um leichtere Genres in Batiſten,
Mouſſelines und Kreppes, ſodann waren noch einige Foulés und
Streichgarnſachen dabei. Jm großen und ganzen handelt es ſich
aber nur um kleine Mengen. Leider ſind aber auch dieſe Waren
ſtark von Motten zerfreſſen und zeigen in den vielfach auftreten
den Stockflecken die unſachgemäße Behandlung, der dieſe Waren
ausgeſetzt waren.

Vom Büchertiſch
Karl von Perfall: Wellermanns Ehenot. Roman. Verlag

von Egon Fleiſchel Co., Berlin W. Preis 5 Mk.
Jn ſeinem neueſten Roman kehrt Karl von Perfall zu jenem

Stofſgebiet zurück, das für ſein ſchriftſtelleriſches Schaffen längſt
typiſch geworden iſt. Wir haben wieder einen Eheroman vor
uns, und zwar iſt es das Problem der durch andauernde Krank
heit der Frau zerrütteten Ehe. Die Erzählung ſpielt in einer
reichen Familie einer großen deutſchen Handelsſtadt und wird
durch zahlreiche mehr oder minder bedeutende Nebenfi zu
einem breiten, buntbewegten Geſellſchaftsbilde. Die ſpannend
geführte Handlung gipfelt in dem eigentümlichen Fall einer
Beihilfe zum Selbſtmord. Die Mutter eben jenes Mädchens, das
in Leidenſchaft für den unglücklichen Ehemann entbrannt iſt,
ſhiebt der kranken Frau das erlöſende Gift zu. Der Witwer
heiratet das Mädchen, das von der Tat der Mutter keine Ahnung
hat. Erſt ſpäter gelangt die Wahrheit zur Kenntnis des Paares,
das nunmehr in einem ſchweren Seelenkampf die Sühne findet
durch die hingebende Liebe, die es dem hinterlaſſenen Kinde der
verſtorbenen Frau widmet. Phantaſtiſch-Romantiſches berührt
ſich in dem Buche mit realiſtiſchen Bildern des Großſtadtbebens;
die zum Teil grellen ſtofflichen Wirkungen werden veredelt durch
die ergreifende Jnnigkeit und den leidenſchaftlichen Schwung,
mit denen das Gefühlsleben der Hauptfiguren zur Darſtellung
gelangt.

Paul Rohrbach, Politiſche Erziehung. Heinrich
2hotzkh, Arbveiten, nichts als arbeiten! Dieſe zwei neueſten
Bände der Serie „Das neue Geſchlecht“ ſind ſchon allein durch
die Namen der Verfaſſer bemerkenswert. Rohrbach zieht
in dem neuen Buch gewiſſermaßen die Summe aus den letzten
Jahren und zeigt den wohl einzigen Weg, den wir Deutſche
gehen können, nämlich die Hand an die Wurzel. die politiſche Er
ziehung des neuen Geſchlechts, legen. Lhotzky hat wohl noch
ſelten ſo glückliche Worte gefunden wie in dieſem flammenden
Bekenntnis zur deutſchen Arbeit und man möchte wirklich wün
ſchen, daß von der Weisheit und Wahrheit etwas in Herz und
Kovf des derttſchen Volkes dränge! Solche Männer, ſolche Bücher
tun uns not! Die hübſch ausgeſtatteten Bände ſind im Verlag

en Nachf. in Stuttgart erſchienen und koſten je

Febor v. Zobeltis Die Romantik zu Pferde. Aus der
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Noch einmal: „Der FHallſchirm“
Zu dem Aufſatz des Herrn Lt. d. Reſ. Heberer „Der

Fallſchirm“ möchte ich einige Kleinigkeiten hinzufügen.
Der Abſprung Pegouds mittels Fallſchirm fand be

reits im Auguſt 1913 ſtatt, und zwar war er allein in dem
Flugzeug aufgeſtiegen, das Flugzèug fiel ohne Jnſaſſen
in ungefähr der gleichen Zeit wie der Fallſchirm mit
Pegoud zur Erde. Vgl. „Flugſport“ Nr. 18 Jahrg. 1913.

Was ferner die Verwendung von Fallſchirmen bei der
Fliegertruppe anbelangt, ſo möchte ich folgendes anführen:
Jm, Flugzeuge war bei einem Feindfluge ſchon ſoviel Ge-
wicht mitzuſchleppen, daß man alles, was nicht unbedingt
nötig war, gern zu Hauſe ließ, um das Flugzeug nicht
unnötig zu belaſten. Der Raum war ſchon derart be
ſchränkt, daß man beinahe mit jedem Quadratzentimeter
rechnete, Momente, die bei der „Gasblaſe“ nicht ſo ſehr
mitſprachen. Die Gelegenheit, wirklich einmal vom Flug-
zeug aus mit Fallſchirm abſpringen zu müſſen, war
relativ ſelten und nur dann gegeben, wenn das Flugzeug
brannte oder ein wichtiger Teil brach. Trat der Brand
durch Selbſtentzündung am Motor (Vergaſerbrand) ein,
ſo war es, falls der Führer nicht den Kopf verlor, immer
möglich, das Flugzeug zur Erde zu bringen. Bei einer
Exploſion des Benzintanks durch feindliche Einwirkung
konnte u. U. ein Fallſchirm von Nutzen ſein, ebenſo wie
bei Stürzen, die durch Bruch eines vitalen Organs, Trag-
flächen, Steuerorgane, hervorgerufen wurden. Glücklicher-
weiſe trat dieſer Fall dank unſerer hochwertigen Kon
ſtruktion und Bauweiſe verhältnismäßig ſelten ein.

Weiter iſt folgendes zu erwägen: Ein Feſſelballon iſt,
wie der Name ſagt, an die Erde gefeſſelt. Tritt nun der
Fall ein, daß ein Angriff mißglückt und der Ballon nicht
brennt, ſo ſchadet es nichts, wenn der Beobachter trotzdem
abgeſprungen iſt. Der Ballon wird dann eben eingeholt
und der Beobachter kann u. U. gleich wieder aufſteigen.

Anders beim Flugzeug. Ein führerloſes Flugzeug
zerſchellt an der Erde und 100 000 und mehr Mark ſind
vernichtet. Der Flugzeugführer hat dieſelbe Verant-
wortung für ſeine „Kiſte“ wie ein Kapitän für ſeinen
„Kahn“, er muß ſolange wie möglich verſuchen, ſie gut
heimzubringen. Nun haben einige Flugzeuge die unan-
genehme Eigenſchaft gehabt, auf Fehler des Führers durch
„Trudeln“, d. h. einen Sturz, bei dem ſie ſich um ihre
eigene Achſe drehen, zu reagieren. Meiſt laſſen ſie ſich
aber durch geeignete Maßnahmen wieder in die Normal-
lage zurückbringen. Wenn man erkennt, daß es nicht mehr
geht, iſt es für einen Abſprung auch ſchon zu ſpät. Jn
dieſen und ähnlichen Fällen wird das Vorhandenſein eines
Fallſchirmes u. U. den Führer veranlaſſen können, doch
nicht alles zur Rettung des Flugzeuges zu tun, was mög-
lich iſt, vor allem, da der ganze Vorgang ſich in ſehr kurzer
Zeit abſpielt und Entſchlüſſe ſchnell gefaßt werden müſſen.

Noch ſchlimmere Folgen kann es für ein zweiſitziges
Flugzeug haben, wenn der Beobachter den Kopf verliert
und vorzeitig abſpringt, da dann das Flugzeug derartig
kopflaſtig wird, daß es der Führer nur in den ſeltenſten
Fällen einigermaßen gut zur Erde bringen kann. Aller-
dings dürfte dieſer Fall bei einer gut eingearbeiteten Be-
ſatzung wohl kaum eintreten, aber es gab doch auch Be
ſatzungen, die noch nicht aufeinander abgeſtimmt waren
und häufig erſt durch ſolch ein Mißgeſchick zu einer glück-
lichen „Ehe“ kamen. Außerdem iſt es für den Führer
ſehr ſchwierig, bei einem Beobachterflugzeug von ſeinem
Sitz aus das Flugzeug zu verlaſſen, da er zwiſchen den
Tragdecken ſitzt. Bei Großflugzeugen iſt das Mitführen
von Fallſchirmen unbedingt angebracht, um die Möglich-
keit zu haben, ſoviel Perſonen als möglich mittels Ab-
ſprung vor einer gefährlichen Landung (im Nebel, auf un
günſtigem Gelände) einigermaßen ſicher zur Erde zu
bringen, da hier der Gewichtseinfluß des einzelnen Men
ſchen nicht von dem Einfluß auf die Steuerbarkeit des
ganzen Flugzeuges iſt, wie beim Zweiſitzer.

Nachdem ſich der Fallſchirm für Flugzeuge bewährt
hatte, wurde er für Jagdeinſitzer und Großflugzeuge ein-
geführt, ob auch für Beobachtungsflugzeuge, entzieht ſich
meiner Kenntnis.

Hermann Huth, Lt. d. Reſ. der Fliegertruppe.
Wwod2z2m7y

mitteldeutſche Pokalmannſchaft
Eintracht-CLeipzig 3:1 (2:0)

Eine rieſige Zuſchauermenge wohnte dem geſtrigen Spiele
der Pokalmannſchaft bei. Leider trat die Mannſchaft nicht in der
gemeldeten Aufſtellung an, da die beiden Verteidiger Denke-
witz (V. f. B.-Leipzig) und Mücken heim Spielvereinigung
Leipgig) nicht erſchienen war. Für ſie ſprangen zwei 96er För
derer und Ehlicker ein, die, obwohl gar nicht für die Pokalmann-
ſchaft angeſehen, durch ihr gutes Spiel doch bei der endgültigen
Aufſtellung Berückſichtigung fanden. Ebenſo mußte Riemann
(WackerHalle) für Körſte einſpringen. Trotzdem die Verbands
mannſchaft ein etwas buntes Ausſehen erhalten hatte, hielt ſie
ſich in dem Spiele recht gut und zeigte ſich ihrem Gegner über-
legen, was auch in dem Reſultate 3:1 richtig ausgedrückt worden
iſt. Eintracht ſpielte mit großer Hingabe und erſetzte manche
Schwächen durch Eifer und Schnelligkeit. Gut war die Verteidi-
gung, die Mittelläufer und Weber am rechten Flügel, der auch
nach Halbzeit das Ehrentor für ſeine Farben trat. Die Pokal-
mannſchaft ſpielte fleißig zuſammen. EdyV. f. B. war die
Seele im Sturm, nur hielt er den Ball zu lange, ſo daß viele
ſchöne Angriffe durch Abſeits unterbunden wurden. Paulſen riß
ſeine Stürmer unwiderſtehlich noch vorn. Das erſte Tor erzielte
er nach einer glänzenden Ecke des Linksaußen durch famoſen
Kopfball. Auch das zweite Tor war eine ſchöne Leiſtung
Raulſens, der den Ball über die Verteidigung hinweg in das
Netz hob. Nach der Pauſe ſtellte der Spielausſchuß die Mann
ſcheft um. Edhy ſpielte Mittelläufer, Förderer dafür Mittel
ſürmer, während Meißner verteidigte. Der Zweck der Um
ellung war eigentlich nicht erſichtlich, es ſei denn, daß die
oberſte techniſche Behörde ſich von dem Können Edys als Mittel
läufer übergeugen wollte. Meißner-BoruſſiaHalle hatte den l Magdeburg 534 Sek.

Poſten bis dahin zur Zufriedenheit ausgefüllt. Er ſpielte nun
mehr Verteidiger und leiſtete auf dieſem Poſten gleich Gutes.
Es iſt ſchade, daß er nicht in der Pokalmannſchaft geblieben iſt.
Ebenſo unerklärlich war dann der nochmalige Wechſel im Sturm,
indem Förderer nach Halblinks geſtellt werde. Als Mittel
ſtürmer leitete er den Angriff meiſterhaft, während er Halb-
links nicht ſo zur Geltung kam. Rackwitz-Wacker-Halle hatte
keinen guten Tag. Er litt ſichtlich unter ſeiner Verletzung. Aus
dieſem Grunde iſt es auch zu begrüßen, daß die Verbands-
behörden von ſeiner Aufſtellung abgeſehen haben. Riemann
Rechtsaußen ſpielte als Erſatzmann brav. Für die Pokalmann-
ſchaft war er nicht vorgeſehen. Ueberraſchend gut war Ehlicker,
für den Einheimiſchen nichts Neues, aber als Auswahlſpieler hat
er bisher wenig Berückſichtigung gefunden. Die Torhüter von
beiden Mannſchaft waren vorzüglich; beſonders Dölling im Ein-
trachttore hatte reiche Gelegenheit, ſein Können zu zeigen.

Nach dem Spiele bauten die Verbandsbehörden die Pokal-
mannſchat neu auf. Sie wird in folgender Aufſtellung an
treten:

Tor: Maurer-Germanig-Magdeburg:; Verteidiger:
Denkewitz-V. f. B.-Leipzig, Hempel Sportfreunde Leipzig;

äufer: Burghbardt- Halle 96, Ruda-Sportklub Erfurt,
hlicker- Halle 96; Stürmer: Wigtzſchel-Sportluſt Dresden,

EdyV. f. B.-Leipzig, Förderer-Halle 96, PaulſenV. f. B. Leip
zig, Hanſi-V. f. B. Leipzig.

Die Mannſchaft iſt, wenn ſie auch nicht die allerſtärkſte des
V. M. B. V. ſein wird, doch immerhin weſentlich ſtärker als die
zuerſt aufgeſtellte. Die Verteidigung iſt vorzüglich und auch die
Läuferreihe dürfte ihr nicht viel nachſtehen. Auch der Sturm
erſcheint auf dem Papier recht ſtark. Ob er das auch auf dem
Felde ſein wird, daß muß das Spiel erſt ſelbſt lehren. An
Routine fehlte es, bis auf den Linksaußen, keinem der Stürmer.
Es kommt ganz darauf an, wie ſich die Dreiinnen miteinander
abfinden werden. Die Farben unſerer Stadt vertreten nunmehr
nur drei Spieler: Förderer, Ehlicker und Burghardt
von Halle 96.

Von Herzen wünſchen wir den Erwählten Mitteldeutſchlands
einen Erfolg; er würde unendlich ſchwer wiegen, trotzdem damit
kaum gerechnet werden kann. Jn der Sportwelt liegen die
Mitteldeutſchen ſchlechter als 10:1.

Die Ligaſpiele des Sonntags
Jn Halle war durch die Verbandsbehörde Spielverbot er-

laſſen worden, ſo daß die hier angeſetzten Ligaſpiele nicht zum
Austrag gelangen konnten. Dafür war aber Sportverein 98 nach
Merſeburg gefahren und ſpielte mit V. f. V. um die beiden koſt-
baren Punkte. Mit 2:1 landete der Sportverein einen knappen
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Sieg nach ſchwerem Kampfe. Mit dieſem Siege ſetzt ſich 98 in
der Tabelle an die Spitze und führt gegenwärtig mit Favorit.
Sportfreunde holten ſich in Nordhauſen programmgemäß von
Wacker die Punkte mit 5:1 und verbeſſerten dadurch ihren Platz
in der Tabelle. Der Stand der Spiele ergibt eine weſentliche
Verſchiebung noch nicht. Der Sportverein 98 führt zwar, hat
aber erſt 3 Spiele geſpielt, ſo daß ſich über den Ausgang der
Meiſterſchaft noch nicht viel ſagen läßt.

Der Stand der Spiele iſt folgender:
Geſpielt Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

2 9Sportverein 98 2 4 S :2 5Favorit 3 2 1 S 7:5 5Wacker 3 2 S 111:8 4V. f. B. 4 2 9 s6.7 4Sportfreunde 4 2 S 2 8:7 3Sportverein-Nbg. 3 1 1 1 11:11 3Baruſſia 2 1 S 1 6:4 3Halle 96 2 S 1 1 2:6 1WackerNordh. 4 S 4 4:19 0
Fußballſport in Thüringen

Jena. Spielvereinigung Jena gegen Saalfeld 1906 1:4.
Gotha. Gotha 1901 gegen Sportklub Erfurt 1:3.
Erfurt. Spielvereinigung gegen Sportverein Jena 3:0.
Naumburg. Naumburg 1905 gegen Borruſſia-Erfurt 4:1.
Merſeburg. V. f. B. gegen Sportverein 98-Halle 1:2 (0:1)

(Proteſt). Hobenzollern gegen Preußen 4:0.
Nordhauſen. Wacker gegen Sportfreunde-Halle 1:5.
Gera. Allgemeine Turngemeinde gegen Wacker 1:1.

Schwimmfeſt in Jena
Das erſte deutſchvölkiſche Schwimmfeſt des V. F. B. Jena

nahm einen glänzenden Verlauf. Beſte deutſche Klaſſe war zu
gegen. Harte Kämpfe lieferten ſich Hellas und 96- Magdeburg in
den Stafetten. Jn dem großen JenaSpringen kämpften Wieſel-
Leipzig und Lechnir-Deſſau hart miteinander, obwohl es Wieſel
gelang, das Springen für ſich zu gewinnen. Großen Anklang

auch die Sprungleiſtungen der Sprungmeiſterin Fräu-
ein Joſeph-Charlottenburg.

Ergebniſſe
1. Seniorſchwimmen: 1. Goerges-Magdebu315 Der 4,21 Min. e2. Damenſchwimmen (beliebig zwei Bahnen) 2. Frl.

Murrai-Germania-Berlin, 3220 Sek.
3. Lagenſtafette, je 4 Bahnen lang, Brufſt, Seite,

Rücken und Hand über Hand, 1. Hellas- Magdeburg 27,5 Sek.
2. 96-Magdeburg.

4. Senior-Seitenſchwimmen. 1. Gönnemann,Helas Magdeburg 1,49 Min. 2. Kellner-Spandau.
5. Kurze Strecken für Senioren. 1. Ohlrogge, Heleo-

Magdeburg, 24,8 Sek. 2. Kühne, Helas-Magdeburg.
6. Senior-Bruſtſtafette 4mal 4 Bahnen. 1. Hela-

e Sek. 2. 6- Magdeburg

v

7. Seniorſpringen.
Leipzig.

8. Damenbruſtſchwimmen. I.
1,19 Min. 2. ZahnAmberg.

1. LechnirDeſſau. 2. Kohle

Fräul. Murrai
9. Seniorbruſtſchwimmen. 1. RademMag denn e n acher, Helas,

roßes Jenger ringen. 1. Ni i2. LechnirDeſſan prtus ehe- Leipzig
MundMagde11. Juniorrückenſchwimmen. 1.

4 mal 2 Bahnen beliebig
Min,

burg 96, 1,14 Min.
12. Jenenſig-Stafette.

2. 96- Magdeburg 1,441. Helas- Magdeburg 1,41 Min.
3. V. f. B.-Jena.

13, Wafſerballſpiel.
verein V. f. B.-Jena 6:0.

Berlin Hoppegarten Grunewald
Sonntag, 5. Oktober.

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Vergeſſenheit-Rennen. 12000 Mk., 1000 Mete;

1. Tannenfels, 2. Machthaber, 3. Orlog Dolde. Toto: Sieg
Platz 17, 22, 17, 16. Ferner liefen Ludowika, Minchard, Reich
hard, Gondler, Puſchkin, Harmonie, Jrene, Leonore, Glatteis
Meiſterweiſe, Quellwaſſer, Mazzin, Prophetin, Rote Roſt
Georgia, Herzdame, Luftfahrt.

2. Biniou-Rennen. 16000 Mk., 2000 Meter. 1. Ein
hart, 2. Armenier. Toto Sieg 74. Platz 13, 12, 11. Ferne
liefen Gebhard, Marmolata, Grundſtein, Parther, Hofgunſt.

3. Oppenheim-Rennen. 40000 Mk., 1400 Meter
1. Gondel, 2. Oſtera. Toto: Sieg 23. Platz 12, 12, 15.
liefen Friedensfürſt, Trumpf, Glimmer, Bogarwo.

4. Herdringen-Rennen. 12000 Mk., 1400 Meter.
1. Herzliebſte, 2. Rohrdannel, 3. Selika. Toto: Sieg 182. Plat

Neuer Leipziger Schwimm,

Fernrr

44, 22. Ferner liefen Aar, Ulan 2, Eidnes Glorie, Attacke, Fan-
taſie, Staffel, Fafner, Goldmöve.

5. Preis der Mark. 38 000 Mk., 1800 Meter. 1. Koroby,
2. Reinfall. Toto: Sieg 42 und 149.
liefen Landſtürmer,
Feldherr 2,
Sperber,

Platz 33, 80, 50. Ferner
Saigmund, Pillao, Eskadron, Dardanos,

allunke, Fürſt Popoff, Eilpoſt, Blautopaz, Fredon,
Narew, Majoratsherr, Francisque, Condor, Taurus

Guinea. Findling, Revelin, der Sogenannte, Halt, Wolkenbruch,
Polka.

6. Savernake-Rennen. 18000 Mk.,
1. Alamund, 2. Cſardas-Fürſtin, 3. Bimbam.
und 80. Platz 15, 15, 13. Ferner liefen
Bekaſſine, Notbremſe, Fea, Quantz, Lebewohl.

7. Saint Maclou-Rennen. 27000 Mk., 2800 Meter
1. Einſiedler, 2. Roſenritter, 3. Berliner. Toto: Sieg 17. Plah
ſcat 17, 14. Ferner liefen Grodno, Lorbeer, Chamiſſo, Sturm

ut.
8. Kehraus-Ausgleich. 16000 Mk.,

1. Madardus, 2. Landratte. Toto: Sieg 196.
Ferner liefen Notbremſe, Provinzler,

1200 Meter.
Tot: Sieg 7

Baltaſar, Elga,

1200/ Meter
Platz 45, 20, 1 3

Bekaſſine, Valliſard
Saxnot, Schakal, Siebenſchläfer, Springer, Hamſter, Komponiſt
Sittard, Armin, Offenſive.

Hamburg-Großborſtel
Sonntag, 5. Oktober.

1. Entſchädigungs-Hürdenrennen. 110000 Mt.3300 Meter. 1. Tagedieb, 2. Lafette, 3. Corinne. Toto: Sieg n
Platz 37, 18. Ferner liefen: Corſar, Gemsjäger, Magier.

2. St. Pauli-Jagdrennen.
Mark, 4500 Meter.
Toto: Sieg 16. Platz 15, 28. Ferner liefen Chyganka.

3. Glashütter Jagdrennen. 9500 Mk., 3200 Meter
1. Halili, 2. Bennenvar, 3. Daniducus. Toto: Sieg 51. Plat
17, 14, 21. Ferner liefen Kaneika, Harpune, Gyp, Zeebrügge

4. Handy-Andy-Jagdrennen. 350 000 Mark
5000 Meter. 1, Onix, 2. Wolpote, 3. Savanyu. Toto: Sieg W
h z 21. Ferner liefen Mein Liebling Luſtige Sieben,

mok.
s. Haſelbuſch-Hürdenrennen. 95 000 Mark

3300 Meter. 1. Einmaleins, 2, Reſi, 83. Prinz Fog. Toto
Sieg 36. Platz 29, 33. Ferner lief Rocamadour.

6. Dickenhöen-Ausgleich. Ehrenpreis und 8000 Mk,
3300 Meter. 1. Wall, 2, Sperrfeuer, 3. Klingſor.
15. Platz 12 12. Ferner lief Mannſpitze.

7. Schluß-Jagdrennen.

Ehrenpreis und 80
1. Tati Tata, 2. Ayeſcha, 3. Tanzmeiſtet

9

9
n

Toto: Sieg
11d o00 Mk., 4000 Meter

1. Naſeweiß, 2. Feldſtein, 3. Freig 2. Toto: Sieg 39. Platz 15
11, 16, Ferner liefen Liebermann, Mandoline, Titus, Podler.

Düſſeldorf
Sonntag, 5. Oktober.

1. Willkommen-Flachrennen.
1600 Meter. 1.

10 000 Mark
Harras, 2. Bergfried, 3. Freiheit. Toto: Sieg 23.

Platz 15, 23, 31. Ferner liefen Schweizermühle, Lodfinale
Sieglinde, Parma, Stradella, Little John.

2. Eröffnungs-Jagbdrennen. 16 000 Mark
3500 Meter. 1. Sippe, 2 Mala Wies. Toto: Sieg l
Platz 14, 16. Ferner liefen San Martinol, Beg Trowate
Nelſon, Carlchen.

83. Ratherbroicher Jagdrennen. 10000 Mark
4000 Meter. 1. Don Rodrigue, 2. Felfenfeſt, 3. Dorchen. Toto:
Sieg 57. Platz 26, 24. Ferner liefen Pumpelmuſe, Bundes

4. Düſſeld. Jagdrennen. Ehrenpreis und 10 000 M
3200 Meter. 1. Wildkatze, 2. Sarna, 3. Lausbub. Toto: Sieg
Platz 12, 14. Ferner liefen Gauner, Langobarde.

5. Rheiniſches Jagdrennen. 10000 Mk., 3000 Meb
1. Siegfried, 2. Lodz, 3. Erbfolger. Toto: Sieg 52. Platz
78, 108. Ferner liefen Pankgräfin, Lucretig, Canop
Glanzlos, Eichenblatt, Gitta, Atlas, Annemarie, Schweſterchen

6. Verkaufs-Jagdrennen. 10000 Mk., 3600 Mett
1 Courier, 2. Savoy, 8. Stern 2. Toto: Sieg 14. Platz 18,
Ferner liefen Florimand, Oiſſeau, Commando.

7. GlückaufeJagdrennen. 10000 Mk., 2000 Meler
1. Einbruch, 2. Thymien, 3. Eleganz. Toto: Sieg 84. Platz
46. Ferner liefen Hanſi, San Martino, Plaswitz.

Vereine für Leibesübungen reichtsnotopferfrei.70. Ausſchuß 2 ger In den
der Nationalverſammlung für die Beratung de

Rotopferſteuergeſehes gab infolge eines von Geheimrat Rießet
geſtellten Antrages und auf Grund der Vorlagen des Deutſchen
Reichsausſchuſſes für Leibesübungen der Vertreter der Regie
rung die Erklärung ab, daß gemeinnützige Vereine, welche den
Zwecke körperlicher Ausbildung dienen notopferfrei ſeien un
die Finanzämter eine entſprechende Anweiſung erhalten werden

wr r Böttcher.Pontit: elmut öttcher; Ru und Svert S eiling:
redakttoneßen Teil: Adolf Meyer.

A eil: Laul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.
Dt to Thiele. Buch u. Kunßdruckerel, Verlag der Halleſchen
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